
ristische Selbständigkeit der Betriebe setzt die 
freiwillige Entscheidung jedes Partners, die Zu­
stimmung der Vollversammlung und die ver­
antwortungsvolle Einhaltung der Vereinbarun­
gen voraus. Die Aufnahme der verschiedensten 
Kooperationsbeziehungen zu gegenseitigem 
ökonomischem Vorteil ist eine wahrhaft demo­
kratische Bewegung der Bauern. — So sind alle 
weiteren Fortschritte unserer sozialistischen 
Landwirtschaft begleitet und abhängig von der 
weiteren Entfaltung der Demokratie in den Ge­
nossenschaften.

Milchschulden und Demokratie
Es liegt nun schon einige Zeit zurück, daß im 
Kreis Kalbe (Milde) die Milchschulden von 
Woche zu Woche größer wurden. In den Bera­
tungen, die das Sekretariat der Kreisleitung mit 
Züchtern, Spezialisten und Melkern abhielt, be­
klagten sich viele, daß sie wochen-, ja monate­
lang keinen Verantwortlichen im Stall gesehen 
hätten, daß es keinen Futterplan gäbe, daß sel­
ten Beratungen mit den Melkern abgehalten 
würden, daß der Milchplan am Schreibtisch auf­
geschlüsselt worden wäre.' Sie beantworteten 
damit die Frage, warum in den letzten Jahren 
zahlreiche Spezialisten und Züchter dem Kuh­
stall den Rücken kehrten und warum viele Spe­
zialistengruppen auf dem Papier stehen. Wo es 
in Genossenschaften so zugeht, bleibt es nicht 
aus, daß zwischen den Mitgliedern und der 
Leitung eine Kluft entsteht, daß ihr Interesse 
an der Arbeit nachläßt, daß Gleichgültigkeit 
herrscht, daß erfahrene Bauern resignieren, weil 
ihr Können nicht gefragt ist. Die Menschen füh­
len sich übergangen, und sie geraten in Kon­
flikt mit der Wirklichkeit, wenn sie daran den­
ken, daß in unserem Staat jeder ehrliche Bür­
ger einen geachteten Platz einnimmt, daß er 
mitplanen, mitarbeiten und Verantwortung für 
das Ganze tragen soll.
Besteht nicht ein direkter Zusammenhang zwi­
schen niedrigen Leistungen und der Tatsache, 
daß zwar viel über den Umgang mit den Men­
schen geredet, aber oft dagegen verstoßen wird? 
In Thüritz, Kreis Kalbe (Milde) zum Beispiel, 
war monatelang keine Vollversammlung mehr 
einberufen worden, ja selbst die Brigadever- 
sammlungen, in denen das Denken und Han­
deln der Mitglieder am ehesten von Grund auf 
umgeformt wird, bekamen Seltenheitswert. Die 
Parteileitung hatte in der Vergangenheit dem 
Vorstand mehrmals wertvolle Vorschläge unter­
breitet. Dieser allerdings nahm sie nicht ernst. 
Die Genossen wurden dann mißmutig, resignier­
ten, und viele blieben den Mitgliederversamm­
lungen fern. Eine Gruppe von Kreisleitungs­
mitgliedern half der Thüritzer Parteiorganisa­

tion, Grundfragen der Agrarpolitik zu klären 
und eine Wende in der Parteiarbeit einzuleiten. 
In der Mitgliederversammlung wurde der Mei­
nungsstreit entfacht. Mancher Genosse begann 
zu begreifen, daß Zurückweichen vor Schwierig­
keiten nicht parteimäßig ist, weil statt ständiger 
kritischer Beurteilung der Arbeit sich Mittel­
mäßigkeit, Selbstzufriedenheit und Gleichgül­
tigkeit breitmachen.
Einige Monate sind seitdem vergangen. Heute 
verstehen es einige Parteimitglieder in Thüritz 
schon besser, die Bauern im Prozeß der täg­
lichen Arbeit zu überzeugen. Dabei gehen sie 
von der Überlegung aus, daß vom Erkennen 
der Verantwortung, von der Qualität der Ar­
beit, von der Höhe der Produktion das Ansehen 
des Sozialismus wesentlich abhängt. Bei zahl­
reichen LPG-Mitgliedern gelang es, die Ansicht 
zu überwinden, daß die Arbeit nach Leistung 
die Qualität mindere und daher zwei Normen 
nötig seien, eine für junge, eine für ältere. Be­
zeichnend dafür ist ein Gespräch mit Frauen 
aus dem Feldbau, Als die Rede auf die Normen 
kam und Meinungsverschiedenheiten darüber 
auftauchten, verteidigten nicht wenige den rich­
tigen Standpunkt und bezogen sich dabei auf 
die Brigadeversammlung, in der ausführlich 
über die Verteilung nach der Leistung gespro­
chen worden war.

Die Genossen in Thüritz erreichten auch, daß 
die Viehwirtschaftsbrigade nach dem Produkt 
und die Leitungskader nach der Planerfüllung 
vergütet werden. Der sozialistische Wettbewerb 
wurde von einer formalen Angelegenheit zu 
einem wirksamen Mittel für eine höhere Pro­
duktion. Neben dem hohen Prämienfonds ge­
langen 30 Prozent der staatlichen Zuwachs­
prämie an jene Mitglieder zur Verteilung, die 
die besten Leistungen erreichen.

Die Vergütung der Leistung nach der Plan­
erfüllung zeigt hier erste Auswirkungen auf die 
Arbeit des Vorstandes. Die Vorstandssitzungen, 
an denen die Leiter der drei Spezialistengrup­
pen meistens teilnehmen, werden langfristiger 
geplant, gründlicher vorbereitet und behandeln 
mehr grundsätzliche Probleme der genossen­
schaftlichen Arbeit.

In Thüritz wurde die Erfahrung bestätigt, daß 
es die sozialistische Wirtschaftsführung vor 
allem mit den Menschen zu tun hat. Die weitere 
Vervollkommnung der sozialistischen Demokra­
tie beeinflußt in hohem Maße das Denken und 
Handeln der Menschen. Wie wichtig dabei ge­
rade die Brigadeversammlungen sind, hat Ge­
nosse Walter Ulbricht auf dem 9. Plenum her­
vorgehoben: „Im Kollektiv der Brigade und 
aller Mitglieder der Genossenschaft formt sich
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